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 Paula Paulus (Ps) ist Agraringenieurin (FH) und hat deshalb die Handlung ihres Romans in die Landwirtschaft verlegt. Der Roman könnte auch in anderen Verbänden, Organisationen und Bereichen der öffentlichen Verwaltung, in jedem Unternehmen aus allen Wirtschaftsbereichen, beispielsweise im Baugewerbe, in der pharmazeutischen Industrie, im Maschinenbau, in der Autoindustrie, in jedem kleinen Handwerksbetrieb und in jedem Dienstleistungsgewerbe, spielen. Mobbing ist ein gesellschaftspolitisch relevantes Thema.


   

 Die ganze Geschichte ist erstunken und erlogen. Die ›Bundesvereinigung für landwirtschaftliche Produktion‹ und deren Landesvereinigungen mit den Tochterfirmen gibt es nicht. Selbst die zitierten Anwaltsschriftsätze und E-Mails sind Fakes. Aber solche und ähnliche Geschichten gibt es millionenfach. Denn Mobbing gehört leider zum Berufsalltag. Auch wenn in diesem Buch Unternehmen, Firmen, Verbände, Vereine, Behörden und Personen genannt sind, so bedeutet das nicht, dass es diese Unternehmen, Firmen, Verbände, Vereine, Behörden und Personen auch wirklich gibt oder je gegeben hat. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig und unbeabsichtigt. Jede Ähnlichkeit mit bestehenden Unternehmen, Firmen, Verbänden, Vereinen und Behörden oder solchen, die es je gegeben hat, ist rein zufällig und unbeabsichtigt.


  Prolog

 Mit viel Humor und Witz erzählt die Autorin den unfreiwilligen Abgang von Christa aus einem bayerischen Landwirtschaftsverband. Für diesen Verband war Christa über zwanzig Jahre für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verantwortlich. Nach einem Jahr Schamfrist kündigte ihr ihr neuer Chef unter einem höchst fadenscheinigen Vorwand. 

 Christa wurde von ihrem Chef gemobbt. Sie hat sich schon geraume Zeit an ihrem Arbeitsplatz nicht mehr wohlgefühlt. Ihr neuer Chef hat ihr Informationen vorenthalten, ihre Kompetenzen beschnitten, sie nicht mehr zu Meetings eingeladen, sie isoliert. Sie wusste nie, woran sie bezüglich ihrer Arbeit war. Von ihrem Chef bekam Christa das ganze Jahr über, das sie für ihn arbeitete, keinerlei Feedback. Das alles sind typische Mobbing-Handlungen. 

 Die 56-jährige Christa ist eine Romanfigur, steht aber für rund eine Million Menschen in der Bundesrepublik, die Ähnliches erleben oder erlebt haben. Somit hat die Autorin mit ihrem Roman ein gesellschaftlich brisantes Thema aufgegriffen. 

 Christa wurde von einem Moment auf den anderen aus ihrem gewohnten Leben herauskatapultiert. Lebensnah und einfühlsam schildert die Autorin den Leidensdruck, die Existenzängste und die wirtschaftlich schwierige Situation von Christa. Christa durchleidet ein Wechselbad der Gefühle – immer wieder die Hoffnung auf einen neuen Arbeitsplatz und dann doch nur Absagen. 

 Die Autorin lässt den Leser mit Schmunzeln, Wut und Zorn, mit Betroffenheit und mit Zuversicht an Christas ›neuem‹ Leben teilhaben. Wut und Zorn deshalb, weil Christas Nachfolgerin nur aufgrund privater Beziehungen, man kann es Korruption nennen, diesen Arbeitsplatz bekam. Christa fühlt sich deshalb ungerecht behandelt und war zutiefst gekränkt. Sie musste leidvoll am eigenen Leib erfahren, wie es ist, wenn Menschen, nur aufgrund von Freunderlwirtschaft und Kumpanei, ohne fachliche und soziale Kompetenz, in Führungspositionen mit Personalverantwortung kommen. Denn auch Christas neuer Chef wurde nur wegen seiner privaten Beziehungen Geschäftsführer. Der Personalchef ließ sich von ihm zum Erfüllungsgehilfen degradieren. 

 Betroffen machen Christas angeschlagene Gesundheit, ihre finanziell prekäre Situation und die Aussichtslosigkeit auf einen neuen Arbeitsplatz. Trotzdem ist es Christa gelungen, dass ›aus ihrem Herzen keine Mördergrube‹ wurde. Sie hat sich gegen diese Ungerechtigkeit zur Wehr gesetzt und dadurch diese Lebenskrise gut bewältigt. Geholfen haben ihr dabei ihre Geschwister und deren Familien und ihre Freundinnen und Freunde. Und das stimmt zuversichtlich.


  Bayrisch Bossing

 Die bayrisch-christliche Partei-Spezlwirtschaft: Von wegen menschlich und sozial, schon gar nicht christlich. Sie handelten eigennützig, egoistisch und rücksichtslos und haben hemmungslos gegen das 10. Gebot ›Du sollst nicht begehren deines Nächsten Hab und Gut!‹ verstoßen. Im biblischen Original heißt es: ›Du sollst nicht das Haus deines Nächsten begehren, nicht sein Feld, seinen Sklaven oder seine Sklavin, sein Rind oder seinen Esel, nichts was deinem Nächsten gehört.‹ Sie begehrten Christas Arbeitsplatz. 

 

 Christa sprang im Dreieck vor lauter Freude. Sie war in ihrem Praktikumsbetrieb in Vierkirchen und hatte gerade von der Zentralen Vergabestelle für Studienplätze einen Studienplatz für Agrarwissenschaften an der Fachhochschule Freising-Weihenstephan zugewiesen bekommen. Sie hatte keinen Plan B für den Fall eines ablehnenden Bescheides gehabt. Auf ihrem Praktikumsbetrieb hätte sie nicht bleiben können, denn der Ausbildungsplatz war schon für einen neuen Lehrling reserviert. Doch jetzt musste sie sich um ihre nähere Zukunft keine Gedanken mehr machen. Nun konnte es losgehen, Anfang Oktober in Landshut. 

 Der Studiengang Agrarwissenschaften war damals noch in Landshut angesiedelt gewesen. Es waren noch fast zwei Monate bis Semesterbeginn – noch genügend Zeit um sich eine Studentenbude in der Stadt zu suchen. Sie brauchte dafür einen freien Tag - schwierig im August, mitten in der Erntezeit. Es stand die Bodenbearbeitung für die Aussaat von Wintergerste und Winterweizen an. Es sollten Leguminosen als Zwischenfrüchte angebaut werden. Außerdem musste die Gülle ausgebracht werden. Mit dem Lohnunternehmer wurde verhandelt, wie in diesem Jahr das Maissilieren in etwa vier Wochen möglichst kostengünstig bewerkstelligt werden könne. Hedwig und Stephan, das Betriebsleiterehepaar, liehen Christa für die Zimmersuche ein Auto. An einem Tag hatte sie alles, was notwendig war, erledigt. Sie hatte sich immatrikuliert, beim Studentenwerk gemeldet, ihren Bafög-Antrag gestellt und ihren Studentenausweis beantragt.

 

 Christa fand immer schnell Freunde, denn sie war, oft zum Leidwesen ihrer Eltern, noch nie ein Kind von Traurigkeit gewesen. Sie waren heilfroh, als Christa endlich einen Berufswunsch äußerte und in dem Lehrbetrieb bestens untergebracht war. Sehr präsent waren bei ihnen noch die Erinnerungen an Christas Schulzeit als sie bei der Theater-AG mitmachen wollte und ihren Willen dann auch durchgesetzt hatte. Christa war damals Klassensprecherin, Redakteurin von ›schoolnews‹ und Mitglied der Umwelt-AG gewesen. Sie hatte für Thomas aus der Parallelklasse geschwärmt. Um in seiner Nähe sein zu können, wollte sie zusätzlich noch in die Theater-AG. Ihre Eltern waren davon nicht begeistert: »Christa, das ist zu viel. Du bist Klassensprecherin, machst bei der Schülerzeitung mit und bist bei der AG für Umwelt- und Naturschutz! Wann willst Du denn deine Hausaufgaben machen? Deine Noten sind nicht die besten. In der letzten Mathe-Arbeit hattest Du eine Fünf«, sagte ihre Mutter. »Als Klassensprecherin muss ich ja nicht viel machen, das merke ich ja kaum. Und die Schülerzeitung erscheint ja auch nur alle drei Monate«, konterte Christa. »Zum Sport könntest Du auch mal wieder gehen. Schließlich bezahlen wir auch den Sportverein. Und ein wenig Bewegung würde Dir guttun. In der Besenkammer liegen Deine teuren Laufschuhe.« »Ihr bezahlt ja den Sportverein nicht nur für mich. Das ist ja ein Familienabo. Was ist mit meinen lieben Geschwistern? Wann waren Michael oder Maria das letzte Mal sportlich unterwegs. Da sagst Du nichts. Immer hackst Du nur auf mir rum!«, fauchte Christa. »Und was ist mit Deinem Akkordeon? Wir haben Dir dieses sündhaft teure Instrument gekauft und jahrelang Deinen Musikunterricht bezahlt. Und jetzt steht es einfach in der Ecke. Seit Wochen hast Du es nicht mehr angerührt.« »Ach ja, auf mir hackst Du herum! Aber was ist mit Franziska. Sie hat erst vor wenigen Wochen die teure Geige bekommen. Und sie übt jetzt schon nicht mehr. Und Ihren Musikunterricht schwänzt sie auch«, petzte Christa. Nach einem langen Streit setzte sie sich durch. Sie wusste sehr genau, wie sie es anstellen musste, um ihren Willen durchzusetzen. Sie spielte ihre Mutter gegen ihren Vater aus. Und Christa war der unausgesprochene Liebling ihres Vaters. Es war ein Leichtes für sie ihn um den Finger zu wickeln. 
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Christa liebt ihren Job und arbeitet sehr
engagiert. Seit mehr als zwanzig Jahren
kimmert sie sich bei einer Landwirtschafts-
organisation um die Presse- und
Offentlichkeitsarbeit. Jeder kennt sie und jeder
schatzt sie und ihre Arbeit. Und bei den Bauern
ist sie sehr beliebt. Das andert sich schlagartig,
als ihr neuer Chef, Prof. Dr. Flrchtegott
Biersack, das Ruder Gbernimmt. Nach einem
Jahr Schamfrist kiindigt er ihr unter einem
héchst fragwirdigen Vorwand. Das ganze Jahr
lber, das Christa fur Biersack arbeitet, halt er
ihr Informationen vor, verweigert jedes Gesprach
mit ihr, beschneidet ihre Kompetenzen — kurz
und gut: er stellt sie kalt. Warum nur tut er das?
Wie ein Spurhund nimmt Christa Witterung auf.
Sie durchschnuffelt das berufliche Umfeld von
Biersack und das von ihrer Nachfolgerin? Wo ist
der Keller, in dem die beiden ihre gemeinsamen
Leichen vergraben haben?

Und sie wird fandig ...





OEBPS/Images/picture0.jpg





